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Protesti>er Neiltratei! gtze« BtockaiimlstiehiWg.
Hollands Vorbereitung für Einberufung der IahresKlaffe 1Y17.

Die Einigkeit in der Landesverteidigung.
Berlin , 6. April.

Nun ist die Haupt - und Richtunpsdebatte über Krieg¬
führung und Kriegsziele im Reichstage abgeschlossen, auch
die sozialdemokratische Opposition hat durch Haase gesprochen
und das Ergebnis ist das alte : es geht leider vorläufig nicht
anders , als daß wir auf unsere Waffen vertrauen und hinter
unseren Kämpfern stehen, die Unsägliches erdulden, aber auch
Großartiges durchsetzen. Die Rede Haases hat keinen Zug
und keine Farbe an diesem Bild ändern können. Ueber das
angebliche Friedensversäumnis Deutschlands im Frühjahr
181H schwieg sie vollständig. Sie gab also jeden Versuch auf
der Reichsregierung in dieser Richtung noch einen Vorwurf
zu machen. Das mag arge Enttäuschung im Lande verur¬
sachen bei denjenigen, die immer noch allzu gutgläubig auf die
Behauptungen derer um Haase bauten, und es mag ihnen
auch einen Begriff davon vermitteln , wie es mit den sonstigen
Kampfmitteln dieser Gruppe steht, wenn sie in einem so wich¬
tigen Punkte mit den Beweisen so jämmerlich versagt. Auch
sonst blieb die Schärfe Haases weit hinter dem Erwarteten
zurück. Denn es ist doch keine notwendige Eigentümlichkeit
„echter" Sozialisten , für alldeutsche Polterer , wie den mit
Briefsperre belegten Rechtsanwalt Claasen. für konfrise bür¬
gerliche Pazifistinnen , wie das verhaftete Frk. Iamasch, oder
für Polen gegen eine Teilung ' eiNzutreken, die gar nieMäNd
beabsichtigt. Schließlich soll der Reichskanzler ein Friedens-
angebot machen. Welches, bät Haase sich gehütet zu sagen.
In der Kritik der Kriegsziele, die der Reichskanzler so deut-
hd) aufstellte, als es fetzt möflltcf) ist, hat sich der Führer der
Arbeitsgemeinschaft darauf beschränkt, gegen die nicht ge¬
plante Annexion Belgiens zu protestieren, für die ein paar
Hitzköpfe in Bayern agitieren . Wenn Haase die Dinge wirk¬
lich so genau kennt, hätte er besser getan, positive Vorschläge

die Form zu machen, in der wir friedlich und vertrags¬
mäßig mit Belgien fertig werden können.

Deshalb war es dein Genossen Scheidemann ilicht schwer,
nochmals all ' die Tatsachen aufzuzählen, die im Ausland lie¬
gen und den Abschluß des entsetzlichen Krieges hindern , die
aber die Gruppe um Haase noch immer nicht sehen will : den
Bund auf Gedeih' und Verderben, den Frankreich mit Ruß¬
land einging und dessen Knlturwidrigkeit in einen: Briefe
des unvergeßlichen Iaures denunziert wird, die Halsstarrig-
kert eNglrscher und französischer Staatsmänner und Arbeiter,
me unsere Erfolge nicht zugeben und in Friedensverhand-
lungen nur eintreten wollen, wenn wir uns vorher vor ihnen
gebeugt haben, sowie die geschäftlich-politische Spekulation in
Nordamerika, die sich von der langen Dauer des Krieges
nährt . Gegen die inneren Unzulänglichkeiten der deutschen
Regierung aber für die Wahlrechts- und Vcreinsrechtsreform,
wie für die Zensurfreiheit und die Organisation der Lebens¬
mittelfürsorge fand der Redner der Mehrheit wett treffendere
und wirksamere Worte, als Haase. der in: planlosen Umsich-
schlagen die Töpfe zertrümmerte , in denen wir wirtschaftliche
und politische Gewinne heimzutragen uns anstrengen müssen.

Nicht so leicht erkennbar, aber doch ganz deutlich zog sich
noch ein anderer Kampf durch die zweitägigen Debatten . Das
war der neu erwachte Streit un: die Handhabung der deut¬
schen U-Boote. In den Verhandlungen der Budgetkommis-
non waren die Scharfmacher und Hetzer zum Konflikt mit
aller Welt, gegen die üch der Reichskanzler und der neue
Marinesekretär warnend wandten, niederoehalten worden.
Der erzielte Kompromiß hatte die sozialdemokratischeBe¬
schränkung ausgenommen, daß der Gebrauch der U-Boote
-mnter Beachtung der berechtigten Interessen der neutralen
Staaten " stattzufinden habe. Als der schriftliche Bericht über
mese Verhandlungen und ihre Ergebnisse erschien, den Herr
Bassermann erstattete, ergab sich, daß der Agitator Basser-
mann mit dem Berichterstatter gleichen Namens durchgegan-
gen war. Da wurde fälschlich davon gesprochen, daß der Koni-
vromißantrag nicht „auf die Formen eingehe, in welchen
ber Unterseebootkrieg geführt werden soll, ob uneingeschränkt
oder eingeschränkt". Diese nationallibcral -konservative Aus-
mgung suchte nachträglich wieder der Scharfmacherei zum
Rechte zu verhelfen, die gerade durch das Ergebnis der Kom-
missionsverhandlnngeu unschädlich gemacht worden war . Sie
batte nur durchgehen können, weil der Wortlaut des Berichts
rn der Budgetkommisston mit Hilfe des Herrn Spahn so
schnell an: Beginn einer Vormittagssttzuug „fcstgestellt" wor¬
den war . daß er der Aufmerksamkeitder kritischen Mitglieder
entgangen war . Daß die scharfmacherische Fronde nach ihrem

Unterliegen diesen neuen Versuch machte, ihren Standpu ::kt
auf Umwegen zur Geltung zu bringen, konnte zu neuen Zu¬
sammenstößen im Plenun : führen. Die sozialdemokratische
Fraktion beauftragte ihren ersten Redner damit , sehr nach¬
drücklich zu erklären, daß für sie der einschränkende Beschluß,
nicht d:e unrichtige Berichterstattung Bassernianns nmßgebend
sei und^bleibe. Daraus erklärt sich, daß Genosse Ebert au:
ersten Tag der Kriegsdebatten mit aller Schärfe hervorhoü,
für uns sei die Erklärung des Reichstags für Einschränkung
des l7-Bootkrieges mit Rücksicht auf die Neutralen das Wesent¬
liche. Man konnte gespannt sein, ob die Rechte und die
Nationalliberalen nunmehr den Kampf gegen die .Linke und
die Reichsregierung von neuem aufnehmen würden. Sie
haben es nicht getan und damit eine neue Krisis verhütet.
Wobl streiften Streeseruann und Graf Westarp die kitzlickx
Sache. ^ aber äußerst vorsichtig. Westarp erklärte, daß für
seine Partei alles auf die Energie ankomme, mit der der
I7-Bootkrieg geführt werde: auf die anderweitige Fassung
der Kompromißresolution wolle er aber aus vaterländischem
Pflichtgefühls nicht eingehcn. So umging auch der Scharf¬
macher der äußersten Rechten die Klippe und der Beschluß,
mit dem Zusatz, daß bein: l.l-Bootkrieg die Rechte der Neu¬
tralen zu wahren sind, erfolgte einstinnnig, wie in der Vor¬
beratung . Herr Bassermann und seine Hintermänner hatten
wieder einmal einen erfolglosen Indianerritt gemacht_
• Sw wurde auch der 'Schluß der Debatten zu einer Be¬
siegelung der Festigkeit und Ausdauer , mit der sich Parlament
und Volk hinter die äußere Kriegführung stellen. Desto leb¬
hafter wird nun der Kampf um die innere Politik entbrennen.

_ Q.

Kuslandsmteile zur Aanzlerreöe.
(Nach Meldungen des Wolffschen BurcauS.)

England . Der „Rotterdamsche Courant " meldet aus London:
Die „Daily New  s " schreibt in einem Leitartilel , daß der Reichs¬
kanzler in seinen Auslassungen sowohl über die belgische wie über
die polnische Frage eine gesuchte Vagheit  beobachtet habe.
Was Belgien betreffe, so habe die Partei in Deutschland, welche für
die Annexion ist, allen Grund , die Rede beifällig als eine Kapitula¬
tion des Reichskanzlers vor ihrer Forderung zu begrüßen. Wenn
Bethmann Sollweg die gemäßigtere der um den Vorrang streitenden
beiden Gruppen der öffentlichen Meinung in Deutschland vertrete,
sei die Aussicht darauf , daß Deutschland wieder zur Vernunft komme,
in der Tat doch sehr entfernt. Selbst für die Neutralen habe der
Reichskanzler nichts anderes übrig, als Gleichgültigkeit, die sich unter
dem Schein der Höflichkeit verberge. Gegenüber den Worten des
Reichskanzlers über den Unterseebootkrieg sei seine Versicherung,
daß die Rechte der Neutralen beachtet werden sollen, nur ein Versuch.
Sand in die Augen zu streuen.

Frankreich. „Petit Parisien"  sagt : Tie Mächte werden
darin neue Gründe finden, in der Verteidigung der Unabhängigkeit
der Völker auszuharrcn . Sie werden auch den Beweis darin finden,
daß sich Deutschland stark erschüttert  fühlt . Das Ber¬
liner Kabinett würde diê Urheberschaft des Weltbrandes nicht von
sich weisen, wenn es den Sieg vor Augen sähe. — Das „Journal"
schreibt: Nach einer hundertjährigen Marterung der Polen, nach-der
Vergewaltigung Belgiens, das in vollem Aufschwung seine: freien
Entwickelung war. nach der Häufung von Grausamkeiten während
der ersten Kriegswochen, nach den täglich wiederholten Untaten des
Unterseekrieges mag Deutschland nun das Gespenst der Rache
anklagen, von dem es sich schon umfaßt fühlt. Aber wenn es sich
gls Kämpfer für Recht und Freiheit hinstcllt, so empfängt es als
Antwort nur ein allgemeines Lachen der Verachtung.  _
Jean Herbette schreibt im „Echo de Paris ": Als der Kanzler in
sein Programm die Rechte der Polen und Vlämeri einsetzte, wollte
er die Jrrgänge der Vorfriedeusbesprcchungengeschickt für den Ge¬
brauch Deutschlands Herrichten. Wir werden nicht in diese Jrrgänge
eintreten , in denen, wie der Feind hofft, die Alliierten einander aus
den Augen verlieren oder gegeneinander stoßen sollen. — Stephan
Pichon schreibt im „Petit Journal ": Der Kanzler fühlt sich
von den Neutralen umlauert , in der Stimmung seiner eigenen
Untertanen erschüttert. Man erinnere sich an die stolzen Ausrufe
seiner früheren Kundgebungen, an die Aufgeblasenheit, mit der er
unsere Niederlage und den zerschmetternden Sieg seiner Aruieen
verkündete, und vergleiche das mit der platten und hohlen
Rhetorik,  die er jetzt den Volksvertretern vorgesetzt hat. Aus
dem Gegensatz ergibt sich eine Lehre.

Die Meinung der Zeitungen läßt sich im allgemeinen dahin zu-
sommenmssen: Das Interessanteste in der Rede Bethmann Hollwegs
ist, was er nicht gesagt hat, was zwischen den Zeilen gelesen werden
inuß. Es war ihm nicht möglich , die militärische Lage
anzupreisen,  weil er sonst Enttäuschung hätte offenbaren
muffen; es war ihn, nicht möglich, auf die finanziellen Hilfsquellen
hrnzuwelsen. weil er sonst die phantastischen Berichte Selfferichs
hatie wiederholen müsse,r. Die einzige Rede, die er hätte halten
wollen, ist in die drei Worte zusammeiizufassen: Verdun ist erobert.

Italien „Giornale d' Jtalia"  schreibt : Der Kanzler
bereitete seine Rede in Dur vor, aber trotz des guten Willens des
Redners wurde eine Symphonie in Moll daraus , da das Leitmotiv,
der Sieg von Verdun , fehlte.  Der Kanzler redete vom
Frieden , natürlich von einem Frieden, der für die Berliner Re¬
gie, ung bequem wäre, der ihre Schuld ungestraft ließe und ihr
die Möglichkeit geben würde, mit mehr Glück ihr tödliches Spiel
in zehn bis fünfzehn Jahren wieder zu beginnen. Der Friede
werde kommen und dauerhaft und fruchtbar in einmütiger Ver¬
brüderung der Völker sein, aber nicht bevor den Briganten
Europas  die Lust genommen sei, die Welt in Blut zu tauchen.
— „Idea Nazionale"  schreibt , daß die hochtönenden Worte
und Drohungen de? Kanzlers zum Lächeln reizen.  Seine
Friedensbedingungen . fußten auf einem verdeutschten Polen und
Belgien . Der deutsche Kanzler sei, wie gewohnt, in deutscher Weise
unnütz heftig.  Die Drohungen mit neuen Schlägen finden
den Vierband fest auf dem Posten. Der französischeWiderstand
bei Verdun sei ein beruhigender Beweis dafür. Die Miiertcn
ihrerseits können jetzt vollständig geeint nach den Ueberlegungen
der Pariser Konferenz handeln. Dann werde man sehen, ob ihre
Schläge nicht weniger scharf seien wie die deutschen. — „C o r r i e r e
d ' Jtalia"  schreibt : Man dürfe nicht auf ein friedliches Europa
hoffen, solange man auf der einen Seite noch ähnliche Vorschläge
von einer Herrschaft über kleinere Staaten  mache und
auf der anderen Seite von Erdrückung des Gegnebs spreche. Um
die Wahrheit zu sagen, hätten die jüngste» politischen Aeußerun-
gen der Staatsmänner des Verbandes sich von dieser extremen
Note ferngehalten Selbst Asquitb sprach nur von der Zerstörung
des Militarismus und der Militärmacht Deutschlands. Pie Be¬
hauptungen des Kanzlers , daß die deutschen Absichten in Belgien und
Pole» die Rückkehr zum Frieden anzeigen würden, ließen vielmehr
befürchten, daß sie auf eine weitere Entfernung vom
Frieden  Hinweisen , wenn nämlich der Friede von den münd¬
lichen Aeuherungen der Staatsmänner abhänge. Man dürfe diesen
Aeußerungen immer nur begrenzten Wert beimefsen. — „Tri  -
b u n a" sagt unter Bezugnahme auf des Kanzlers Aeußerung, die
Geschichte kenne keinen stutus quo nute mehr: Tqs riesenhafteste,
furchtbarste Problem , das je bte Geschichte kannte, wurde klipp
und klar aufgestellt. Niemand könne vor dieser erschreckenden Tat¬
sache die Augen schließen oder sich der Illusion hingeben, daß die
Lösung des Problems in der Schwebe gelassen oder verschoben
werden könne. Nur in den Köpfen der Pazifisten und bei gewissen
Dilettanten ' der Diplomatie könne eine derartige Hoffnung noch
aufkommen Es würde eine ungeheure Ironie der Weltgeschichte
sein, denn die Lösung werde auf der einen oder anderen Seite von
der Gestaltung gemäß den eigenen Idee» und eigenen höheren
Interessen abhänge». Bethmann Hollweg stelle sichi m G e w a n d e
j e »' e s Alldeutschen  vor , gegen das auch er sonst angckämpft
habe. Das Blatt fährt fort : Wir sind nicht in der Lage, die wah¬
ren Beweggründe dieser neuen Haltung zu erkennen, aber wir
wissen den Ernst dieser neuen Erklärungen zu würdigen, die den
Krieg bis aufs Messer  bedeuten, wofür die materiellen und
moralischen Kräfte der Nation aufgeboten und die Handlungen
und Verfügungen der Regierung vorbereitet sein müssen.

Aehnlich wie „Giornale d'Jtalia " urteilt der „Corriere della
Sera ". „S e c o l o" meint : Früher sprach der Kanzler im Reichs¬
tage, um sich von den Neutralen und Feinden büren zu lassen, um
zu drohen, zu polemisieren und zu schmeicheln. Diesmal gilt seine
Rede ausschließlich Deutschland und den Tcütschcn. Die deutsche
Regierung hofft nach Verdun , nach der Pariser Konferenz, nach
der portugiesischen Kriegserklärung und der holländischen Mobil¬
machung nicht mehr, daß die Neutralen Schmeicheleien ihr Ohr
leihen, deswegen sprach der Kanzler nur zu den Deutschen. Das
Blatt zieht daraus den Schluß, daß Deutschland setzt Worte nötig
habe, beruhigende Worte, die wie in den ersten Kriegstagen an den
Sieg glauben machen sollen

Schweiz. Der Berner „B u n d" .unterstreicht als ausfallend
in der Rede des Reichskanzlers, daß von Frankreich bei der Auf¬
zählung bestimmter KriegSziele nickt die Rede ist, was den Schluß
zulasse, daß auch, realpolitisch gesprochen, kein scharfer Gegen¬
satz zwischen ven deutschen und den französischen
Interessen  bestehe. Tic große Rede habe die Bedeutung eines
historischen Dokuments. — Die „N a t i o n a l z e , i u n g" bezeichnet
die Pläne der Grenzsichernng als eine Aneignungspoliti!
und glaubt , daß die Hoffnung auf eine baldige Beendigung des
Krieges  wieder in weite Ferne gerückt  sei.

Holland. Der „N .i e u w e Courant"  begrüßt es mit beson¬
derer Genugtuung , daß die deutsche Regierung nicht an eine
Annexion Belgiens  denke , etwas, über das bisher keine'
Sicherheit bestanden hat. Das Blatt glaubt, daß die militärischen
Garantien , die sich Deutschland im Westen verschaffen wird, wahr¬
scheinlich in der Forderung der Maaslinie bestehen werden, die einen
Angriff auf Deutschland außerordentlich erschweren würde. Deutsch¬
land trete in dem Augenblick, wo an die Ueberlegenheit seiner
militärischen Lage über die Alliierten kein Zweifel, bestehe, mit
den Bedingungen hervor, unter denen es bereit ist, Frieden zu
icyließen. — „Nieuws van den Tag"  schreibt : Der stärkste
Teil aus Bethmanns Rede ist sicherlich der gewesen, in dein er
Englands unaufrichtige Haltung gegenüber der Friedensfrage an
den Pranger stellte. Der Kanzler habe recht zu sagen, daß Deutsch¬
land auf Fricdensverhaiidlungeii nicht eingchen könne, wenn
Asqujth als erste Bedingung die Vernichtung des preußischen Mili¬
tarismus fordere. Man will auf der anderen Seite noch nichts von

Aeiiniittslimlmg im Frmffmter MMc«Garte« Sonntag mittag 12 Uhr.
Sr-iien, cs geht auch eucha«!
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Frieden hören, nicht darüber sprechen und nicht einmal daran den¬
ken. . Was der Kanzler über den Unterseebootkrieg gesagt Hot,
den jeder neutrale Staat billigen muß, weil, er als Repressalie
gegen Englands Nushungcrungspolitik dient, dürite wohl haupt¬
sächlich an die Ädressc Wilsons gerichtet sein.

Schweden. „Stockholm * Da gib lad " schreibtTic  Siebe
ist in verschiedener Hinsicht bemerkenswert, fr , ihrem ersten Teil
sällt der Ton ruhiger Zuversicht ans. der die Ucbersicht des Kanzlers
über die militärische und wirtschaftlicheLage nuszeichnet. ,\Mer be¬
gegnet man keinen krampfhaften Versuchen, eine hinter optimistischen
Redensarten hervorschimmernde Unruhe zu verbergen, und der Ton
gegen den Feind ist. inenn auch hier und da ziemlich scharf, überaus
ruhig und beherrscht im Vergleich zu den ausnahmslos viel leiden¬
schaftlicherenWorten der Ententcminister.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten >

Grosses Hauptquartier, 7. Rvril. (W. U. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Durch einen sorgfältig vorbereiteten Angriff setzte» sich
unsere Truppen nach hartnäckigem Kampf in den Besitz der
englischen, jetzt von kanadischen Truppen besetzten Trichtcr-
strllungen südlich van St . E l ni.

In den Ar gönnen  schlossen sich an französische
Sprengungen nördlich des Four de Paris kurze Kämpfe an.
Der unter Einsatz eines Flammenwerfers vorgcdrungenc
Feind wurde schnell viieder znriickgeworsrn.

Mehrfache feindliche AngrifsSversuchc gegen unsere Wald,
stcllnngen nordöstlich vonA v nc au r t kamen über die ersten
Ansätze oder vergebliche Teilvorstösre nicht hinaus. Auchö st-
lich der Maas  konnten die Franzosen ihre Angriffsabsich-
ten gegen die fest in unserer Hand befindliche» Anlagen im
Ca i l l et t e - Wa l de nicht durchführen. Dir für den ge¬
planten Stasi bereit gestellten Truppen wurden von unserem
Artillerirfrurr wirkungsvoll gefasst.

Gestllcher Kriegsschauplatz.
, südlich des N a ro cz - S res wurden örtliche, aber hcs-

trgc russische Angriffe zum Scheiter« gebracht. Die feindliche
Artillerie war beiderseits des Sees lebhaft tätig.

Salkan-kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Sesteneichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien, ?. April. (W. B.) Amtlich ivird verlnntdart:

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der küstenländischcn Front  nutcrhielt der

Feind gestern nachmittag ein lebhafteres Artillerirfeuer, das
gegen den Tolmeiner Brückenkopf auch nachts nnhielt. Der
Rordteil der Stadt Görz  wurde wieder ans schweren Kali¬
bern bcschoffen. Ncbcr AdclSberg  kreuzten zwei ita
lirnische Flieger, von denen einer erfolglos Bomben abwarf.
^ Im Tiroler Grenzgebiet  kam cs an mehreren
Stellen zu kleinere» Kämpfen. Am Rauchkoselriicken(nörd¬
lich des Monte Criftallo) war cs einer feindlichen Abteilung
in den letzten Tagen gelungen, sich aus einem Sattel sestzn-
setzrn. Heute Rächt säuberten unsere Truppen diese» voni
Feinde, „ahmen 122 Italiener, darunter2 Offiziere, gefan¬
gen und erbeuteten2 Maschinengewehre. Nördlich des
Sugana-TaleS griffen stärkere italienische Kräfte unsere
Stellungen brrS t. O s w a l d n». Der Feind wurde zurück-
geschlagen und erlitt graste Verlust,. Dasselbe Schicksal hat
ten feindliche Angriffe im Lrdru Tal Abschnitt. Nördlich des
Tonale Pnffrs w,irden einige neu angelegte Gräben der Jtn-
Irener heute nacht durch Minen zerstört.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabrs:
v. Höfcr,  Frldmarschnlleutnant.

Zeuilleton.
vlut UM Vlut.

Erzählung ans Dalmatien  von Ivan Nowic.
Deutsch von H. Hesse (Sassendorf ).

(Fortsetzung.)
II.

Ohne sich klar darüber zu sei», was er tat und wollte, eil!-
Iwan in immer wachsender Hast weiter. Bald wurde das Gelände
flacher, doch auch zerrissener und wilder. Ein Felsblock reihte sich
an den andern , kreuz und quer und anteinandergetürint , dann wie¬
der trichterförmige Täler bildend. So locit der Blick reichte, nichts
ai» Bilder- der weiten trostlosen Fclswildnis — Bilder von dämo¬
nischer Stimmung . Nirgends ein wenig Erde, kein Baum , teil,
Ltrauch. Sit Ware» die Felsen so ausgewaschen, daß sie seltsame
Formen bildete». Nur singcrschmalc scharfe Kanten boten dem
Fug einen unsicheren Halt . Hier waren sic dicht beieinander , dort
weiter entfernt . Nur der sprunggcwandtc Eingeborene vermochte
wer so geschwind vorwärts zu kommen. Immer ungestümer lief
Iwan , bis die plötzlich hereinbrechcnde Dämmerung die Umrisse
des weiten, grandiosen Felschaos verwischte, sodatz cs aussah , wie
eine einzige graue , unsicher schwänkcndc Ebene. Ta sah er sich denn
in seinem rasenden Laufe gehemmt.

Keuchend hielt er an , und seine Blicke eilten forschend umher.
Nur mühsam atmend, liest er sich endlich nieder. Den Kopf in die
Hände gestützt, versank er in düsteres Hinbrüten.

Was hatte doch der Alte unten auf dem Saumweg gesagt?
Vergebens mühte er sich, jedes seiner Worte ins Gedächtnis zurück-
zurufen , sich klar darüber zu werden, was ihn so plötzlich nicder-
geschmettert. Doch cs war ihm wirr im Kopfe, die Pulse schlugen
— er vermochte das Heer der aus ihn cinstürzcndcn Gedanken nicht
zurückzuhalten — sie verwoben sich unklar zu einem einzigen grostcn
Wchgcfühl bitterer Enttäuschung, dem er sich in seiner Erschöpfung
hingab.

Die"kurze Dämmerung war hereingcbrochcn, die Schatten der
Nacht hatten sich heraügesenkt. Eine irische Luft tat sich auf . und
mit ihr schwanden auch die letzten Schattenrisse der nächsten Um¬
gebung. Es herrschte tiefdunkle Nacht. Allmählich aber verwan¬
delte sic sich in nebelhaftes Grau . Das poröse Gestein, das die
Sonne während des Tages bestrahlt, lourdc feucht — es war, als
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vom 5ee- und Handelskrieg.
Protest oller Neutralen.

Tic „Neue Zürcher Zeitung " meldet aus Amsterdam: Aus
guter Ouelle verlautet , dast alle neutralen Staaten in London gegen
die vertragswidrige Auslegung der Londoner Deklaration über die
Verschärfung der Blockade protestieren werden.

HollänvischeS.
Haag, 7. April . (SB. B. Nichtamtlich.« Der zweiten Kammer

wurde eine Vorlage unterbreitet , um im Hinblick ans die herrschen¬
den außergewöhnlichen Umstände der Regierung Gelegenheit zu
geben, wenn dies notwendig sein sollte, frühzeitig zur Einberufung
der Jahresklassc 1017 übergehen zu können.

Amsterdam, 7. April . (W. B. Nichtamtlich.)' Den Soldaten
der befestigten Stellung in Amsterdam ist wieder eine etwas
größere Bewegungsfreiheit eingeräymt worden. Wie das „Han-
dclsblad" meldet, dürfen sie jetzt wieder a» Wochentagen ihre
Standorte nach 5 Ubr nachmittags, an Sonntagen nach 12 Uhr
mittags verlassen, sic dürfen aber nicht mit der Eisenbahn weg¬
fahren.

Rotterdam , 7. April . >W. B. Nichtamtlich) Der Streik der
Matrosen und Heizer der Halland-Amerika-Linic breitet sich aus,
da auch die Mannschaften der Schiffe, welche nach der Heimat zu¬
rückgekommen sind .sich weigern, unter den alten Bedingungen sich
au mustern zu lassen.

Zinn Fall „ P»lembaug".
Hang, 7. April. lW. B. Amtlich.) Das Ministerium des

Acuhern teilt mit , dast die deutsche Regierung der niederländischen
folgendes über das Ergebnis der von den deutschen Bebörden ein»
geleiteten Untersuchung wegen des Unterganges des Dampfers
„Palcmbang " zur Kenntnis gebracht hat. Es sind jetzt die Berichte
von allen , auch nur einigermaßen in Betracht kommenden deutschen
Kriegssahrzeugen cingetrofsen. frn Augenblick, wo sich der Unfall
mit der „Palembang " Ereignete, ist ke i n einziges zur deut¬
schen  Kriegsflotte gehörendes Fahrzeug auch nur in der Nähr der
Unfallstelle gewesen. Die Möglichkeit, daß der niederländische
Dampfer unabsichtlich vün dinem auf ein feindliches Kricgsfchift
gezielten Torpedoschust getroffen wurde, muß dcshalv ebenfalls als
ganz ausgeschlossenvetrachtet werden.

„Englische Tyrannei."
Unter dieser Ueberschrist bringt die holländische Zeitung

„Tijd" voni :!. April folgendes: Eine große Maschinenfabrik in
Haarlem hat eine Bestellung in Arbeit für unsere Kolonien. Dazu
gehören auch eiserne Räder . Als diese Näder in Holland mit einem
holländischen Schiff nach einer holländischen Kolonie verschifft wer¬
den sollte», wurde — wie der „Nicuwe Haarlemcr Courant " be¬
richtet — von englischer Seile erklärt , dies werde nicht gestattet
werden. Die bctrcsfci'.de Maschinenfabrik müsse erst Nachweisen,
daß die besagten Räder nicht aus England kommen konnten, che
Aussnhrcrlaubnis erteilt werden könne. Obgleich man bewies, daß
dir Räder ans England dreimal so teuer sein würden — das ging
beit in den Niederlanden Kontrolle ausübenden Engländer nichts
au ! Die Maschinenfabrik wurde also von Englaitd gezwungen,
für  eine Lieferung an unsere eignen Kolonien dreimal so teures
und viel schwerer zu bekommcitdes Material zu verwenden! Das
letzte Mittel , welches die Engländer erfunden haben, um unseren
Handel zu tyrannisieren , ist: den Beweis dafür zu fordern, daß der
fragliche Artikel nicht aus England bezogen werden kann.

Die französische Hanvelsftotte im KricgSVienst.
Eine Maßregel , die einer förmlichen Requisition der Handels¬

flotte glcichkommt, ergriff dem „Tempo" zufolge der Marine-
minister, indem er bestimmte, daß grundsätzlich jedes französische
Schiss zu jeder Fahrt einer ausdrücklichen Ermächtigung bedürfe,
die von den Behörden nur dann erteilt würde, wenn die Fahrt de:
Verproviantierung des Landes diene.

Die „Revue des Deux Mondes" schrieb am 16. März über die
französische Handelsflotte : Ihre Verwendung ist sehr verschieden¬
artig , als Hilfskreuzer , Frachtdampfer, Patrouillenschiffc, Hospital-
schisfe usw., aber die Form , die der Unterseekrieg angenommen hat,
bat jedes Schiff zu einer Einheit , zwar nicht des Angriffs , aber der
Verteidigung zur See gemacht. Nach langem Zögern ist der Marine-
minister zur Bewaffnung der HandelSdompfcr mit leichten Ge¬
schützen geschritten. Die Lösung der Aufgabe machte Schwierig¬
keiten, da Frankreich wenig verfügbare Geschütze voit etwa 100 mn.
besaß, und da an die Herstellung von neuen nicht zu beute» war.
Immerhin gelang cs, die HandelSdampser gefährlich für die Unter¬

seeboote zu machen. Mit der Aufhebung des Unter -
schi e d c s zwischen Kriegs - u n d Handelsschiffen
ist man allerdings auf einen Standpuitkt zurückgekommen, wie iln;
das Scerccht vor 200 Jahren  ei .nnahm, aber die Verant¬
wortung trifft die Deutschen und ihr barbarisches Vorgehen aus
den Meeren . Seit der Einführung der Bewaffnung ist die fran¬
zösische Flotte vor schwereren Verlusten verschont geblieben, ja ein¬
zelne Dampfer , wie „Karnak" und „Tasna " haben tapfer das Feuer
gegen Unterseeboote eröffnet.

Steuersäulen unbeliebt!
London, 7. April. (W. B.) Der „Daily Telegraph " schreibt

zu den neuen Steuern »nd dem neuen Bitdget: Der Schahkanzler
könne nicht erwarten , daß er unter diesen Umständen Geld für
Schatzscheine und Kriegsanleihen fände. Viele Finaiizautoritäten
der City würden glauben, daß bei dieser hohen Einkommensteuer
die nächste Kriegsanleihe nur dann ein großer Erfolg werden kann,
wenn sic von der Einkommensteuer befreit wird. — Die „Morning
Post" schreibt, daß der Schatztanzler in diesem Jahre , wenn der
Krieg fortdauert , außer beit Steuern noch 1400 Millionen Pfund
änfbrikigen müsse, und cs sei zu befürchten, daß bei der Höhe der
Einkoinmcitsteuer der Wert und die Marktgängigkeit erstklassiger
Wertpapiere nicht aufrecht erhalten werden könnte.

Verjüngung der französischen Generalität.
Agcncc Havas meldet: Die Kainmcr besprach den Gesetz¬

entwurf über die Verjüngung der Kadrcs des Heeres. Kriegs¬
minister General Roques führte aus , daß der Krieg die Not¬
wendigkeit dieser Verjüngung bestätigt Italic. Wenn das betreffende
Gesetz schon Anfang des Krieges in Kraft gewesen wäre, hätten
11.0 von der Altersgrenze getroffene Generale an dem Feldzüge
nicht tcilgenominen. Von diesen 110 Generalen wurden vier Divi-
sionsgeneralc und 10 Brigadegencrale an der Front verwendet.
Der älteste General der französischen Armee sei 04, der jüngste
40 Jahre alt . Dies beweise, das; eine Auswahl zugunsten der
Tüchtigeren stattgefttnden habe. Die ruhebedürstigcn Offiziere
würdcit durch das Gesetz ausgeschaltet, welches kein Gesetz der
Schwäche sei, sondern eine Bürgschaft für das Land bedelile. Die
Regierungsvorlage wurde mit 254 gegen 218 Stimmen dem
HecreSausschuß zur Nachprüfung überwiesen.

Türkischer Tagesbericht.
Ko»st»ntinopel, 7. April. >W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher

Heeresbericht. Bon der Irak front  keine Meldung von Wichtig,
teil . — An der Ä a u ka f ns f r o n t in verschiedenen Abschnitten
unbcdcittcnde Zusammenstöße von Aufklärungsabteilungen . Bei
einem dieser Zusammenstöße machten wir 00 Russen zu Gefange¬
ne». Am 4. April überflogen acht seindlichc Flugzeuge die Halb¬
insel G a l l i p o l i. Hauptmann Buddecke griff sie mit seinem
Flugzeug an und brachte im Verlaufe des Luftkampfes einen feind¬
lichen Flieger vor Knmdcrc zum Absturz. Das Flugzeug versank
sofort im Meer. Nachforschungen feindlicher Torpedoboote, die
ihm zu Hilfe geeilt waren , blieben erfolglos.

Warenumsatzsteuer.
Der Zeittruuisabgeordncte Müller (Fulda ) teilt dem „Berlinec

Tageblatt " mit , daß er bisher keinen Antrag gestellt habe, der eine
Warenumsatzsteuer zum Gegenstand hat.

Dagegen habe er eilten von anderer Seite geinachtcn Vorschlag
der Presse übergeben lassen» damit solcher öffctttlich besprochen und
allcitfchsigc Einwendungen dagegen geltend gemacht werden können.

Nach dem fraglichen Vorschlag sollten Beträge unter 20 Mark
(eventuell 50 Mark) ftci bleiben und im übrigen bis zit 100 Marl
mit 10 Pfg . besteuert werden.

Ob ein derartiger Vorschlag in der Steuerkominisfioit des
Reichstags eingebracht wird, sei nach zweifelhaft, zunächst sei nur
ein Abänderungsantrag zum Quittungöstempetgesetz geplant , der
die Entrichtung des Stempels vierteljährlich in einer Gesamtrech-
nung vorsieht und den gesamten Bankvcrkehr freiläht.

vermischte kriegsnachrichten.
In Soest vermachte laut „Berliner Tageblatt " ein kinderloses

Clwpanr zur Verwendung für Kriegs beschädigte  ein 200
Morgen großes schuldenfreies Gut  mit sämtlichen Ein -,
richtungcit der Provinz Westfalen.

In dent Landcsvc rraiSprozeH  gegen Senator
Poffchl und den Kaufmann Hcrsen aus Lübeck tourden die Ange-
ilagtcit voit der gegen sic erhobenen Anklage durch das Reichsgericht

dampfe es. Ringsum herrschte Grabesstille, nicht der leiseste Laut
ließ sich vernehmen.-

Auch Jioans Stütze war allmählich wiedcrgekchrt. Roch immer
saß ec da, die Augen mit den Händen bedeckt. Es war ihm jedoch
leichter zumute geworden. Längstvergcffene und kürzlich erlebte
Bilder stiegen in ihm auf und weckten eine Stimmung in ihm,
die sich ihm weich und mild ums Herz legte.

Wie war sie doch sein Liebling gewesen, Teuta , die Tochter
des Nachbars Znppanowitsch, von Kindheit an ! Schott als kleiner
Knabe >oar er ihr zugetan , als sie auf den ausgetretenen Stein¬
platten vor der Tür der Hütte mit bunten Steinen spielten oder
unter schattigen Oliveitbäumen Kränze wanden aus den Blättern
der spärlichen Granätäpfilhecke und sie dent struppigen Hunde um-
hängteii . als sic später mit den Allen aufs Feld gingen, tim
dein steinigen Boden die ärmlichen Feldsrüchtc durch mühselige
Arbeit abzuringen . als sie die Ziegen auf die magere
Weide trieben und auf zackigen Hohen, auf buschigen Felsplatten
zum Klange ihrer Glöckchen Lieder von seltsamer Schwermut
sangen. Wie beglückte es ihn, wenn er sic später bei den unge¬
stümen Spielen gegen die rohen Dorfbubcn in Schutz nahm, und
sic ihm durch kindliche Zuneigung lohnte!

Wie alle Burschen des Dorfes war auch er ein Wildfang ge¬
wesen. voll Leidenschaft und »»gezähmter Rauflust , voll Hochmut
und bubenlsastem Trotz. Doch wie zerschmolz sein Jähzorn , wenn
ihm ihre dunklen Augen strafende Blicke zuwarfen , oder vorwurfs¬
volle Worte über ihre Lippen kamen! Er liebte sie mehr als seine
cigencit Geschwister, ohne zu ahnen , daß cs noch eine Liebe gäbe,
tiefer als Geschwisterliebc.

Als er dann Jüngling und sic Jungfrau geworden, als Sitten
und Gebräuche ihrer Freundschaft allerlei Schranken zogen, wollte
cs scheinen, als hätte sich eine gewisse Entfremdung zwischen sie
geschlichen. Bitterer Kummer kam oft über ihn, wenn sie seinen
Aufmerksamkeiten sichtlich aus dent Wege ging, und Zorn und
Eifersucht ließen ihn die Fäuste ballen, wenn es ihm scheinen
wollte, als würfen die Burschen ein Auge aus sic. Wenn jedoch
bei Festlichkeitenauf dem freien Platze vor dem Torfe die Bratsche
ertönte oder er sich bei den Klängen der Kololiedcr und unter den
lauten Beifallsrufen der Alten mit ihr im Tanze drehen durfte —
wenn das feine Köpfchen init der koketten Mühe zu ihm anfblicktc
und ein Blick der nachtschwarzen Augen ihn traf — dann meinte
er in ihnen zu leset,, daß sie ihm noch immer zugetan war wie einst.
Doch wie sonderbar — je sicherer er das fühlte, um so schüchterner
wurde er ttttb fand nie den Mut , sich ihr traulich zu nähern.

Als er dann aiiögehoben war und schließlich der Tag kam, wo
es galt , von dem Heimatdörfchen und den Seinen auf Jahre Ab¬
schied zu nehmen, und er zum letzten Mal vor ihr stand, da wollte
er sic bitten , sic möchte seiner in Treue gedenken, bis er wicdcr-
kämc — bis er eines Tages Eitilatz begehre zum gastlichen Mahle
ihres Bakers. Eine Träne stieg ihr in die Augen, die an den dunk¬
len Wimpern perlte und langsam über die Wangen rollte. Das
Herz wollte ihm brechen. Er wollte reden, doch seine Zunge war
tote gelähmt. Anch ihm legte sich ein Schleier vor die Augen. Die
Kameraden riesen — er gab ihr wortlos die Hand und ging.

Mit den beiden andern war er nach Pola gewandert. Es siel
ihm in der ersten Zeit schwer, bis er sich fern der Heimat, fern von
dem, was ihm das Liebste war , in die militärische Zucht und Ord¬
nung schicken konnte. Er hütete sein Herzensgeheimnis , selbst sei¬
nem Freunde Milan vertraute er cs nicht an . Wohl hatten die
beiden gestichelt, er hätte sein Herz zu Hause i» den heimatlichen
Bergen gelassen, wenn er mit ihnen am dienstfreien Abend ver¬
träumt hinter dem Wcinkruge saß. Er ließ ihnen jedoch eine solche
Abfuhr zuteil werden, daß sic bald den Mund hielten. Die Freund¬
schaft mit Nikolaj Guska wurde bald wider seinen Wille» durch
dienstliche Vorfälle getrübt , und es war ihm gerade recht, daß sie
am Ende ihrer Rekrutcnzcit an Bord verschiedener Schisse kanten.

Von der Zeit an hörte kaum noch einer vom andern , dis er
nach einigen Jahren und mehreren weiten Fahrten zum letztenmal
in Pola anktef. Schon stand die Entlassung in die Heimat nabe
bevor, als er eines Tages einem Landdepot zugetcili wurde, wo
er den Nikolaj zum erstenmal wieder traf . Die einstige Feind¬
schaft schien vergessen, und noch am gleichen Abend wandertcn sie
Arm in Arm in eine der Ostericii, wo cs bei den zahlreichen Ma¬
trosen ziemlich stürmisch herging.

Die meisten kamen gerade von der Seefahrt heim, und den
schweren istrischen Wein hatten sic lange genug entbehrt, um sich
nicht jetzt nach Herzenslust daran zu laben. So herrschte bald eine
ansgetaffcne Stimmung , und frohe Matrosenlicdcr wechselten mit
rscherzcn und derben Späßen . ' Nicht zuletzt galten sic der schwarz¬
äugigen Marietta , der Kellnerin, und bald merkte Iwan , daß er
ihr besonders gefiel. Er war in Wcinlaune , und wenn die
Schöne ihn anch ganz kühl ließ, so ging er doch üuf ihre Neckereien,
ein und ließ sich hinreißcn , ohne zu merken, daß er damit nicht nur
seinen Landsmann Nikolaj eifersüchtig machte, sondern auch die
Eifersucht eines Steucrmaunsmaats erregte, der die Sache durch¬
aus nicht so leicht zu nehmen schien.

Ein paar Stichekeien « . . eine energische Znrcchtioeisuitg .
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sreigesprochen. Die Kosten sowie die notwendige,! Auslagen der

-Angeklagten wurden der Staatskasse aufcrlegt . Die Angeklagten
sind sofort in Freiheit gesetzt worden. > ' • • '

Dem italienischen KricgSmintster ist der Unter-
ftacussckretär im Krieg-Ministerium, Elia,  nachgepurzctt. Ge-
netal Alfieri  ist zu seinem Nachfolger ernannt worden.
„Humanitö" erfährt, wahrscheinlich lvürden wie Zupclli auch der

i -Finanz - und der llnterrichtSminisier  folge ». Das
.würde allerdings danach ausschen, als sei der Einfluß der Dc»t-
schenfeinde verstärkt.

Aus Italic  n loird über Bern gemeldet: Die Zahl der bisher
geborgenen Leichen aus der vor einigen Tagen durch eine Lawine
verschüttete»  K a s e r n e am Arnosee beträgt 7b, die der
Verwundeten 60. Vermißt werden noch 20 Soldaten.

Zur Revolution in China  meldet Reuter : Äwqntung
hat seine Unabhängigkeit erklärt. — Wie weiter aus Peking ge¬
meldet wird, hat die Stadt Eanton ebenfalls ihre Unabhängigkeit
erklärt. _

Deutscher Reichstag.
Berlin,  7 . April.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Ministerialdirektor
Dr. Lewatd, daß die Zweifel des V(bjj. Scheidemann betreffend die
F-«istellung der Gewerkschaften von dem Begriff der politischen Ver¬
eine ungerechtfertigtseien. Die Zusage der Regierung werde ein-
gelöst werden. Eine Novelle zum Reichsvereinögesetz werde de»,
Reichstag noch in dieser Tagung zugehen. (Bravo!)

Auf der Tagesordnung stehen zunächst
kurze Anfrage«.

Abg. Davidsohn lSoz.) fragt , ob die Nachricht von der Ueber-
veisung von großen Mcngcn' GrtrcideS zu Vrennzweckenrichtig sei
und ob der Restbestand der Brennerei entzogen lvurdc und für- die
Bolksernährung sichergestellt sei.

Unterstmltssekrctär Frhr v. Stein : Von den 45 000 Tonnen
Getreide, die vertraglich der Spirituszentralc überwiesen wurden
ioaren im März rund 12 500 Tonnen gebrannt . Ter Vertrag wurde
dahin geändert, daß statt der 45 000 Tonnen nur 20 000 Tonnen zn
Brcnnzwecken zur Verfügung gestellt werde» dürfen und alles übrinc
der Volksernährungzur Verfügung flu stellen ist.

Darauf beginnt die
zweite Lesung »es Militäretats.

Derichierstatter Abg. Rvgalta von Bieberstein gedenkt zunächst
des heut,gen Besuches auf dem Döberitzec Flugplatz. Er dankt dem
Kriegsminister dafür , daß er den Abgeordneten Einblick in die
dortigen Betriebe gestattete und sprach den Flugzeugführern und
Offizieren den Dank des .Hauses aus . Aenderuugen an den Etats¬
sätzen seien von der Kommission nicht vorgenommen worden, hin¬
sichtlich der Munition- Vorräte wurde in der Kommission festgestcllt,
daß wir mit der Munition und auch mit sonstigen Rohstoffen aus-
rnchen, wie lange auch der Krieg dauern möge. (Bravo !) Das
ganz« Volk fei dem Heer und de», KricgSministcrium zu größtem
Danke verpflichtet. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Davidsohn (woz.): Die Briefzcnsnr in, Verkehr zwischen
der Heimat und der Front ist zu beanstanden. Im allgemeinen ge¬
nügt die Briessperrc für gewisse Zeitabschnitte. Wo aber die Zensur
fuc notig gehalten wird, sollte nur die oberste Kommandostellc sic
verhangen. In Köln dürfen gewisse Stadtteile und Anlagen von
einfachen Soldaten nicht betreten werden, was natürlich viel Miß¬
stimmung errege. Professor Nicolai von der Berliner Universität,
der auch die Kaiserin schon behandelt habe und im Kriege Leiter
zweier Kriegslazarette geworden sei, wäre wegen einiger Bemer¬
kungen über die Kriegführungdenunziert worden. Ter Kaiser habe
aber in vornehmer Weise der Sache keine Folge gegeben, mit Hinsicht
oc-ranf , daß der Professor sich der Diskretion des Kreises, in den,
die Aeußernngen fielen, vergewissert heilten durfte. Er fei später
nach Berlin zurückgekehrt, um seine Porlesniigen wieder ailszu-
nelMen, se, aber nach Graudenz kommaiidiert worden, habe dort den
Fahneneid kersten sollen, was er mit Rücksicht aus seinen Zivilvertrag
abgelchnt Ifabe. Er sei dann zum Olcmeiiien degradiert worden und
muffe alles, was ex lvissenschaftlich schreibe, der militärischen Zensur'
Vorlagen. Eine Resolution über die Reform der Kriegsbesoldung
f« bereits ,n die,em Jahre angenommen worden, ebenso eine Rcso-
lutum über die Erhöhung der Mannschaftslöhnung. Es gibt aber
noch andere Wunsche, vor allem die Reform des Beschwerderechts,
die Regelung des Urlaubs . Der Redner empfiehlt die sozialdemo-
kratischen Anträge zur Annahme. Der Kriegsmiuistcr hat uns
wiederholt vorgehaltcn, w,r verständen nur zu kritisieren er er¬
fahre ober niemals Anerkennung aus unserem Munde. Nun. in
dieser Huistcht besteht eine gewisse Arbeitsteilung in diesem Hause,
»ur die Anerkennung sorgen die Herren von der Rechten schon
genügend. Das , was anznertenne » ist. erkennen auch wir an ohne
da- umn« Wieda,zu unterstreichen, weil der Minister „ ach der
^E 'mgsckon genügend zu seinem Rechte gelangt. Im übrigen
wiirde sich niemand mehr freuen als wir . wenn die Zeit recht
bald kommen wurde, ,n der wir in der Anerkennung der Leistungen
hiefeS so Überaus wichtigen Ressorts mit den anderen Parteien
SSÄS -LLL?- - <*"'**«-u!>— -
bet Streit war da. Wohl suchte Iwan noch im letzten Augenblick
den Zwist mit dem Unteroffizier auf gütliche Weise bcizulegen.
Rikola, aber hetzte immer mehr. Der Maat trotzte auf seine höhere
---lenststellung und verlangte alle militärische Achtung — er drohte
ihn zu verhaften. Da brach ein wilder Trotz in ihm loS, ein un-
oc,onnenes Wart.entftrhr seinem Mm,de, schon fühlte er sich an der
Gurgel gepackt . . . ein Schlag mit der Faust, und der Maat lag
regungslos am Boden.

Kaum »Herr seiner Sinne , taumelte er aus dem Wcinhause.
Sollt« er in die Kaserne zurück kehren? Was für ein Verbrechen
hatte er begangen? Was würde mit ihm geschehen?

Planlos durchstreifte er die Gaffen.
(Fortsetzung folgt.)

9r«nffnn *e Chttttt
Gastspiel Paul Wcgener im Neuen Theater.
. »Das Land der Griechen mit der Seele suchend" kam
Friedrich Hebbel 1846 nach Wien, wo er durch seine
Verheiratung mit der schönen und geistvollen Sclfouspielcriii
Gnghaus das politische Bürgerrecht erwarb und 1873 starb.
Aber Bürgerrecht ist nicht Hciinatsrecht. Die Wiener Phäa-
ken, „in ihrem Schlafe aufgestört" durch ihn, empfanden ihn
nie anders , denn als einen Fremdkörper. Wie umgekehrt die
wuhen und trockenen Lydier in seinein „G y g e s u n d s e i :t
Oving" den frohen Griechen als Fremdkörper betrachten. Und
"vtzdem Hebbel die erste Bühne der Welt, als die damals das
"BurgUieater" galt, zur Verfügung stand, deren Schauspieler
Wetteiferten, seinen Gestalten Blut und Lehen zu geben, hat
rr nie das literarische Heimatsrecht in. Süddeutschland er¬
worben. Man ehrte seinen Schwung — man pries seine
cdle bilderreiche Sprache — man gab ihm schließlich einen
Ehrenplatz unter den Meistern der Form , deren Porträtbüsten
de» Vorbau des neuen BurgthcatcrS zieren. Aber das Thea¬
ter füllte sich nicht mit Zuschauern, lvenn seine Stücke ge¬
lben wurden. — Und im Neuen Theater in Frankfurt jvar 's
Heitern nicht viel anders . Man hatte die Empfindung , daß
die meisten aus der nicht allzu zahlreichen Zuhörerschar des
Gastes, nicht des Dichters wegen gekommen waren , des
«astes W e g e n e r , der mit seiner Heroenfigur , seiner ge-
^ltigen Sprache und feinen unheimlich-unergründlich fun-

Abg. Dr . Cohn (Soz. A.) : Die Ernährung der Soldaten läßt
zil wünschen Übrig. Das Veschwerdercckt muß verbcffcrt und dcn
Soldaten das Recht der Notwehr cingeräumt werden. Nicht un¬
bedenklich sei der Alkoholgcnuß an der Front . Tic Mobilmachung
lvar alkoholfrei; später riefen bestimmte Leute: Alkohol ins Feld!
Weiter erörtert Redner die NrlanbSfrage. Man solle nicht geitatten,
daß zwei Generationcn gleichzeitig an der Front tätig sind. Wie
die Kinder «durch Perweisung vo» der Schule) behandelt werde»,
die von englischen Eltern stammen »nd doch nichts dafür können,
das grenze an eine barbarische Kriegführung. ,Ter Präsident ruft
drn Redner zur Ordnung .) - Was eine Barbarei ist, bleibt eine Bar¬
barei. auch wenn cs von deutscher Seile aus erfolgt. ,Dcr Präsident
ruft den Redner zum zwcitciniial zur Ordnung .) Mau vat noch
immer nicht aufgchört, aus politischen Gründen Unterschiede bei
der Behandlung der Soldaten zu machen: Man überwacht sozial¬
demokratische Soldaten und beauftragt Kameraden, daraus anfzu-
passcn, ob die betreffenden verdächtigen Leute politische Rede»
ballen und dergleichen. (Hört ! Hört ! bei der Soz. A.) Das ent
sprich» wenig dem Gerede, daß das Heer eine große Erziebuiigs-
anstalt unseres Volkes sei. Ich erkenne an, daß die Heeresverwal¬
tung ernstlich bemüht ist, bei, Grundsatz zur Geltung zu bringen
daß man die Kriegsgefangenen in Deutschland so behandelt. wie
>oir wünschen, daß unserc Landsleute als Gefangene im Auslände
behandelt werden. Es niuß ab«r mit größerem Nachdruck daraus
geachtet werden, daß diese Aiiweisnng der Zentralbehörde überall
auch richtig befolgt wird. Es ist im höclisten Maße zu beklagen,
baß deutsche Kriegsgefangene in Rußland unwürdig behandelt
worden sind. Es wäre aber politisch höchst unklug, wcun wir uns
dazu hinreiße » l êßeii, die russischen Sitten der Gesangencinniß-
handliitig und ?luspeitschui,g nachzuahmen. (Sehr richtig! bei der
t̂ - oz. A.) In der Heeresverwaltung ist durchaus nicht alles in
Ordnung . Wir müssen schärfste Kritik üben und bedauern, daß
die,e Mangel nicht abgcftellt worden sind. Der Klassencharakter
des Heeres besteht noch.

Präsident Dr . Kämvs erbittet und erhält die Erlaubnis , dem
Gcncralfelditiarschall v. Hindcnlnirg die herzlichen Glückwünsche des
Reichstags auszusprechen.

Stellvertretender Kriegsininistcr v. Wandel: Es wird vielfach
vergessen, daß wir uns im Kriege befinden, Millionen von Menschen
im »e 'dc stehen und die Vorgesetzten, die BcrpfleguiigSbedingnngc».
das Wetter und alles andere einen, ständige» Wechsel unterliegen.
Laraus ergibt sich, daß naturgemäß die schärfste» Vcrfügungeu
uicht immer zur Durchführung gebracht werde» köilircu. Aus dem
Bestehen von Mängeln kann mckn nicht sokgerii, daß bei uns alles
faul ist. Auf Einzelheiten brauche ich nicht- einzllgehen. (Sehr
richtig.' ) -tic Brrvflegung der SolVaicn stößt nntcr dcn gegen-
warkigcn Verhältnissen vielfach auf Schwierigkeiten; sic ist aber
immer noch ausreichend. Die Verwendung von Alkohol erfolgt
nur aus ärztliche Aiiordnung. In Ruhlebcn sind 1400 Mann
meist englische Seeleute . 500 sind Vollblut-Engländer , 200 inter¬
nationale Juden englischer Staalsangehörigtcit und über 700  Eng¬
länder , die Engländer bleibe» wollen aus geschäftlichem Interesse
um»um nicht dienen zn müssen. 200 sollen entlassen werde». Die
Verhältnisse werden jetzt geprüft, lieber 1000 Engländer sind be-
rcits entlassen worden. Es ist gefragt worden, ob eine Besinn-
miliig bestände, daß Elsaß-Lothringer und Sozialdemokraten nicht
entlassen wurden, wenn sie dienstuntauglichMiären. Bezüglich der
Sozialdemotraten sage ich, daß ich eine solche Bestimmung nicht
teiiiie. Warum sollten solche als dienstuntauglich erklärten Leute
noch zuruckgebaltei, werden? Elsaß-Lothriiigen ist Operations¬
gebiet ; cs nin,; daher dafür gesorgt werden, daß nicht übcrilüssigcr
Zuzug bon_Personen dorthin erfolgt.

Darauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen.
Abg. Stückle» (-soz .) bedauert, daß ihm durch Schluß der

Debatte cs nicht möglich gemacht worden fei, Beschwerden vorzu-
bringen , er werde es bei der dritten Lesung nachholcii

Ebenso bedauert Abg. Kunert (Soz. Arbeitsgemeii, schaft), uicht
^ ^ rte gekommeii zu sein. Er wird, als er von politischen Obcr-
lachlichteitcn spricht, vom Vizepräsidenten Dr . Paasche zur Ord-

uuug gcrnfcn. - Das gleiche widerfährt dem Abg. Dr . Liebknecht
(wild), als er die ?lrt der EtatSbcratüng als Kastration des Par¬
laments i, -hallende Heiterkeit!) bezeichnet.

Der Etat wird bewilligt und die Resolutionen der Kommissio¬
nen angenommen. Angeuonimen wird weiter eine Resolution der
Sozialdemokraten auf Gewährung von Teuerungszulagen für Ar-
ocitcr in den Reichsbetriebc» und eine Resolution der Sozialdcmo-
tratifckiciiMrbektsgemcinschoft auf Entlassung dauernd kranker und
dienstuntauglicher Mannschaften, letztere im Hammelsprung m»
142 gegen 110 Stimmen.

Es folgt der
außerordentliche Etat.

Beim Titel I meldet sich Abg. Liebknecht zn Wort.
Abg. Liebknecht (wild): In diesem Titel werden die Mitte,

gefordert zum Neubau von Gefangenenlagcr». Ich will dabei
darlcgcii, lote die Gefangenen behandelt werden. «Vizepräsident
Paasche: Der Titel enthält den Neubau eines Magozingrbäudrs.
hat also mit Gesangenenlagerii nichts zu tun .) Abg. Liebknecht:
Daun stelle ich den Antrag , alle Titel zusamliieiizufassen und eine
gemeinsame Debatte darüber stattfiuden zu lassen. (Schallendes
Gelächter.) Der Antrag wird gegen die Stimmen der Soz . Ar¬
beitsgemeinschaft abgelehnt.

kelndcn Augen den Lydierkönig Kandaules lebte,  nicht
spielte. Neben ihm gab's noch einen zweiten Gast: Kurt Ehrle
vorn Hoftheater in Tarinstadt als Gyges, eine schöne Figur,
voll guten Wüllens und angenehmer Künstlerschaft. — Heute
gibt Wegener Hnuptmanns „Kollege Crampton ", am Sonn-
tag Striudbergs schmiervolles Stück „Der Vater ". Das ist
ein „zeitgemäßes Programm ", denn draußen ist Krieg — —.

_ sit.

öücher und Schristen.
Fridtjof Nansen: „Sibirien , ein Zukunstsland " 400

-- eite» Text, 154 'Abbildungen und kt Karten . 2. Auslage. Leipzig,
F. ?k. Brockhank, 1010. 1 Bd.. gev. 10 Mark. Nansen und die Kultur
der „Barbaren ". „Das deutsche Volk muß doch ein merkwürdiges
Volk sein," schrieb Nansen am 13. Januar d. I . an Brockhaus auf
die Nachricht, daß der Weltkrieg den Erfolg seines letzten Werkes
„Sibirien " durchaus nicht beeinträchtigt habe, daß vielmehr eine
neue große Auflage schon nach einem Jahre nötig sei. Das war für
Norwegen, das trotz seiner Neutralität empfindlich unter den Zeit¬
ereignissen zu leide» hat, eine Uebcrraschung. Nansens „Sibirien"
ijt ein Friedensbüch! Irgendwann wird ja doch der Friede komme»
—irgendwann und irgendwie muß sich auch wieder ein erträgliches
Verhältnis zu Rußland ergeben. Für diese nicht zu ferne Zukunft
ist Nansens Werk ein Führer ; cs weist dem unternehmungslustigen
Deutschen den Weg zur fiiedlichen Eroberung dieses Landes, das zu
sung oder zu alt ist, um selbst der Verwalter seiner unermeßlichen
Rcichtümer zu sein und daher fremder Vormundschaft bedarf. Viel¬
leicht hat nocli ein zweiter Ilmstand den Erfolg dieses Buches mit-
bestimmt: viele Tausende Deutsche, Ocstcrrcicher, Ungarn und
Tentschruffen schmachten in russischer Gefangenschaft, und die meisten
von ihnen wurden „ach Sibirien geschasst. Seit den Schilderungen
George Kennans erweckt schon der Name „Sibirien " Borstelliingeii,
die alles übertrcsfen, was die Phantasie an menschenunwürdigenZu¬
ständen, mörderischen Klimaverhältnissen und Trostlosigkeit des Da¬
seins ersinnen kann. Tic Schrecken eines russischen Winters in einen!
teilweise noch im Urzustände der Schöpfung befindlichenLand« sind
stewiß̂ nicht zu imtersÄHtzei,; aber Nausens anschauliche und gründ¬
liche Schilderung zerstreut denn doch jede abenteuerlich-übertriebene
Furcht und beweist, daß es auch dort erträglicher LebenSmöglichtertcn
gar viele gibt. Die Lektüre des Nansenschen Buches, das nächste
Woche in neuer Auflage erscheinen wird, dürfte daher zur Beruhigung
der vielen beitragen , die einen ihrer Lieben jetzt während des Krieges
in Rußland , in -Sibirien wissen.

Abg. Liebknecht: Ich kann zu diesem Titel meine AuSfiihrun-
gcn nicht machen, da Sie meinen Antrag abgelchnt haben. (Sch-A-
lendcs Gelächter.)

Eine große l'lnzahl von Titeln loird ailgenoinmcn. Bei einem
Titel über Erweiterungsbauten vvn Truppcilübungsplätzen erhält
das Wort Abg. Liebknecht (wild): Diese Truppenübungsplätze dienen
auch dazu, die Gefangene» uiiterzubringen, und diese Gefangene»
werde» snstematisch dazu gepreßt, Landesverräter zu werden.
(Vizepräsident Paasche: Das gehört nicht zur Sache, ich rufe Sic
zur Sache !) Abg. Liebknecht versucht wiederholt, unter lärmenden
Zurufen , Gelächter und dem Glockenläutendes Präsidenten Dinge
über angeblich völkerrechtswidrige Behandlung der KricgSgefangc.
nat vorzubri »gen. Er erklärt, dabei, er hätte die Dokumente da¬
für in den Händen, und er schwingt wiederholt gestikulierend ein
Blatt Papier in der Hand herum. Es seien Abmachuiigen getroffen
worden, so schreit er, um die kriegSgefangenen Mohainmcdaner
völkerrechtswidrig zu behandeln. (Tic Ausführungen werden von
lebhaften Zurufen unterbrochen: Hochverräter! Warum schickt man
den Mann nicht ins Irrenhaus , wo er hingehört? Liebknecht: Sie
lvollen mich shstematisch mundtot machen. ES wird ihm, da er sich
nicht an die Sache hält , das Wort entzogen.)

Darauf loird der außerordentliche Etat der- Heeresverwaltung
angenommen.

Der Rest des Militäretats wird bewilligt.
Es folgt der

Etat »es Rcichsmilitärgerichts.
Abg. Ttadthagey (Soz. A.): Von den Militärgerichten werden

anßcrgewöbntich hohe Strafen wegen Lappalien verhängt . Ich
will nur den Fall des Kriegsfreiwilligen anfllhren, der als cholera-
verdächtig in Saarburg ins Lazarett eingeliefcrt wurde, und in¬
folge Hänselns durch einen Gefreiten, den er als Vorgesetzten wohl
kaum crkaniltc, tätlich gegen diesen wurde. Dieser Manu , der sich
begeistert zum Dienst für die Verteidigung des Vaterlandes mel¬
dete, ist wegen dieses Vorkommnisses mit 10 Jahren Gefängnis
verurteilt worden (Lebhaftes Hört ! Hört !) Es genügt, diesen einen
Fall vorzubringeu , locil er thpisch ist. (Sehr wahr ! bei der Soz . A.)
Schuld an solchen Fällen ist das isystem. Noch während des Krieges
muß dies System beseitigt werde». Der Bundesrat kann es än¬
dern. Will er es nicht ändern , so beweist das, daß dies System
zur Nicderdrückung der Arbeiter benutzt werden soll im .Kriege
durch den Krieg. Darum erst recht: nieder mit dem Krieg. (Bei¬
fall bei der Soz . A.)

2lbg. Fchrcnbach (Ztr .): Dieser Fall ist zweifellos traurig.
Schuld ist das Militärstrafgesehbuch. In den meisten Fällen UiM
Amnestie ein. Aber diese scharfen Bestimmungen schaffen nicht
Disziplin . Noch lvährend des Krieges sollte eine Milderung cin-
trcteii und dann eine Revision des Miliiärstrafgcsetzbuchs. (Beifall .)

Abg. Stadthagcn lösoz. Arbeitsgemcinschaft) : Der Fehler liegt
im Shstcm. Das Klaffcnrccht soll cbcu auch im Kriege auffccht er¬
halten werde».

Vizepräsident Tr . Paasche teilt mit, daß ein Handschristlicker
Antrag eingebracht worden ist auf bpldige Borlcguvg rinrs Gesetzes
auf Herabsetzung der Strafminima.

Abg. Fchrcnbach (Ztr .) : Es ist falsch, in diesem Zusammenhang
von Klasscitkamps zu sprechen. Jeder , der cs güt meint nut dem
Heere und der Rechtsprechung, muß den Antrag aimehmen.

Llbg. Graf Westarp (kons.) : Wir können dein. Antrag nicht zu-
siiminen. Es geht nicht an, jetzt einen so weitgehenden i'lntrag an-
zunehmen.

Ei » 'Antrag Haase-Lcdebvur auf sofortige Vorlegung einer
solche» Gesetzes wird abgelchnt. Der handschriftliche Antrag wird
angenommen.

Der Etat des Reichsmilitärgerichts wird bewilligt.
ES folgt der

Marineetat.
Abg. Tr . Pflcgcr berichtet über die Vcrh<,ndln>igen in der

Kommission.
Abg. Dr . Liebknecht: Durch den Wechsel im ReichSumrincamt

ist ein Shstemwcchsel nicht eingetreten. (Redner wird mehrfach
vom Vizepräsidenten Dr . Paasche ermahnt , zur Sache zu reden.)
Tatsächlich handelt cs sich um die Frage der Kricgsziclc Berlin-
Bagdad oder gegen England über Calais and Belgien. (Lachen.
Rufe : Marine -Etat !) Nachdem der Krieg mit jenem KriegSzicl
inszeniert worden ist . . . (Glocke. Vizepräsident Dr. Paasche: Das
ist eine Beleidigung der Regierung, ich rufe Sie zur Ordiiung .)
Abg. Dr . Liebknecht geht dann auf die Frage der tl -Boots- und drr
HandelSschiffSdenkschrift ein. (VizepräsidentDr. Paasche macht
darauf aufmerksam, daß diese Fragen bei der II -BootS-Debattc er¬
ledigt worden sind. Er ruft den Abg. Dr . Liebknecht mehrfach zur
Sackic.) Schließlich wird dem Abg. Dr . Liebknecht das Wort ent¬
zogen. Beim Verlassen der Tribüne ruft der Abg. Dr. Liebknecht:
Lchämen Sie sich! (Großer Lärm. Vizepräsident Dr . Paasche
ruft ihn zur Ordnung .)

Der Marine -Etat loird geuchmigt. Nächste Sitzung Saml -tiig
12 Uhr. (Justiz -Etat , Ncichssckatzamt, kleine Etats .) Sckluh
',67 Uhr.

DenKfan uns!
Sende*

GaLemÄleLkum
(Mbhdmundstüdi)

Salem GoV
(QoMmundstücK)
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M Krise in der deutsche»ZMldemskriitit.
Von Heinrich Cunow.

Schwere Gewitterschwüle lastet auf der deutschen Sozial¬
demokratie. Fast scheint es, als wäre zwar nicht die sozial¬
demokratische Arbeiterschaft, Wohl aber ein großer Teil ihrer
Führerschaft von einer epidemischen Spaltungs - und Zer-
setzungsmanie befallen. Was in jahrzehntelangen Mühen,
Stein auf Stein , aufgebaut worden ist, wird allerlei illusio¬
närer Zukunstsspekulationen wegen leichtherzig zerstört.
Kaum hat sich ein Teil der früheren Mitglieder von der alten
sozialdemokratischen Reichstagsfraktion getrennt und eine
eigene Fraktion gebildet, und schon künden die Blätter der
Richtung Liebknecht. Borchardt -Radek-Mehring , voran die
„Bremer Bürgerzeitung ", eine neue Spaltung an. Die
Gruppe Haase-Ledebour-Kautsky wird der politischen Unklar¬
heit geziehen, ihre Anschauungen über den Imperialismus
und die einzuhaltende parlamentarische Taktik abgewiesen und
die neue Fraktion der sozialdemokratischenArbeitsgemein-
schast aufgefordert (Leitartikel der Nr. 76 der „Bremer Bür¬
gerzeitung"), energisch gegen die „Sozialpatrioten " vorzu-
gehen und sich unter die Aufsicht und das Kommando der
„Internationalen Sozialisten Deutschlands" und der Gruppe
der „Internationalen " zu stellen, das heißt jener Richtung,
deren Auffassungen in den „Lichtstrahlen", dem „Braun¬
schweiger „Volksfreund" und der „Bremer Bürgerzeitung"
zum Ausdruck kommen. Sollten aber die neue Frattion und
ihr Anhang dieser Weisung nicht folgen, sollten sie noch zu
sehr an den „Traditionen des Zentrums ", das heißt an den
Auffassungen der Kautsky und Haase, hängen oder gar mit
dem „Opportunisinus " und dem „Parlamentarismus " lieb¬
äugeln wollen, so werden sie wie ihnen die „Bremer Bürger¬
zeitung" steimütig in Aussicht stellt, den „Entschiede-
nett " um Liebknecht -Henke den Platz räumen
müssen.  Eine neue Spaltung wird vollzogen. Die neuen
Cordeliers haben ihren Klub konstituiert, der Spaltungs¬
kampf zwischen den Hebertisteii, Maratisten und Dantonisten
kann beginnen!

■ Im Kleinen hat sich eine solche Spaltung innerhalb der
Groß -Berliner Opposition bereits vollzogeit. Wie durch den
Spartacus -Brief vom 9. März auch außerhalb Berlins bekannt
tiwrden ist und jetzt durch Mehring (in dem Leitartikel
„Spaltungen der Opposition" der „Leipziger Volkszeitung"
vom 3. April ) bestätigt wird , haben die „Entschiedenen" der
Liebknecht-Gruppe schon int Februar das Ansinnen der Haase-
Ledebour-Gruppe , sich den .Mehrheitsbeschlüssen der Groß-
Berliner Opposition zu fügen, kurzweg abgelehnt und Aner¬
kennung der Leitsätze der Internationalisten verlangt . Als
die Richtung Haase-Ledebour sich diese Unterwerfung unter
die Diktatur der „Entschiedenen" nicht gefallen lassen wollte,
erklärten die letzteren, daß sie sich ihre „freie Initiative"
nicht hemmen lassen könnten. Sie trennten sich von den Halb-
entschiedenen, wobei sich die meisten Vertrauensmänner de-s
Kreises Teltow-Beeskow und Spandaus der Liebknecht-Rich¬
tung anschlossen. Ein Spaltuitgsverlauf , den Mehring in der
„Leipz. Volksztg." — etwas euphemistisch— mit den Worten
schildert: „Es war der alte Gegensatz, der sich in dem Maße
verschärfte, worin die Opposition immer größere Parteikrcise
erfaßte : die einen wollten die Schwankenden durch immer
größeres Entgegenkommen gewinnen, die anderen sahen in
dieser steigenden Nachgiebigkeit die Gefahr ,neuer Verwirrung
und wollten die Opposition vor allem auf einen festen Boden
stellen. Diese, die sogenannte Gruppe der Internationalen,
entwarfen eine Reihe von Leitsätzen, die das Erfurter Pro-
gramm so wenig verletzten und verleugneten, daß sie es viel¬
mehr nur auf die gegenwärtige Lage anwandten , worauf
ihnen von der anderen Richtung der Opposi¬
tion die gemeinsame Tätigkeit aekündigtw u r d e".

Ein Vorgang, der sich leicht in anderen Zentren der Op-
posiston wiederholen kann, wenn nickt die Arbeiterschaft sich
selbst, wie das bereits in einigen Wahlkreisen gescheheit ist,
mit aller Energie den Spaltungsbesstebungen widersetzt-
denn irgend welche Einheitlichkeit der politischen Auffassungen
besteht bei der Führerschaft der Opposition nicht, weder auf
dem linken Flügel , noch in dem Haase-Kautskyschen Zentrum,
noch auf dem des „Opportunismus " verdächtigen reckten Flü-
gel. Einig sind sie sich höchstens darin , daß gegen die so¬
genannte sozialpatriotische Haltung der Mehrheit in jeden,
Falle opponiert werden muß : im übrigen aber trennt die ein-
zelnen Gruppen der Minderheit , sowohl was die politischen
Grundsätze, als die Taktik anbetrifft , eine lange Reihe grund-
verschiedener Ansichten. -

Weder über die Stellring der gegenwärttgen Wirtschasts-
stufe in der wirtschaftlichenGcsamtentwicklung. noch über den
Charakter des Imperialismus , noch über die sogenannte Ab-
rüstungsstage . die parlamentarische Taktik oder die Nützlich¬
keit der Masienaktionen besteht zwischen diesen Gruppen
irgend welche Uebereinstimmung. Und nicht minder gehet:
die Ansichten über den Wiederaufbau und die Neueinrichtung
der Internationale auseinander . Wer die Artikel der hervor¬
ragenden Theoretiker der Gruppe der „Internationalen " ode>-
der „Internationalen Sozialisten ", z. B. in dem im April
vorigen Jahres erschienen ersten Heft der „Internationale"
oder in den „Lichtstrahlen" oder der „Bremer Bürgerzeitung ".
mH den Artikeln und Broschüren Kautskys oder Bernsteins
vergleicht, stößt fortwährend auf die größten Gegensätze der
Politischen Grundsätze und der Beurteilung der ganzen heuti-
gen Weltlage.

Und noch schärfer wird die ganze Kautskvsche Theoretik in
dem von Anton Pannekoek und Henriette Roland-Holst in
Bern gegründeten neuen „Vorboten" versvottet. Für die
Radek. Lenin, Pannekoek ist der Kautskyanismus überhaupt
kein eigentlicher Marxismus mehr, sondern nur noch ein „an¬
geblicher" Marxismus , eine zwischen Opportunismus und
Radikalismus hin und her schwankende, atißerhalb des wirk-
Ischen Lebens stehende theoretische Verwirrung . Parvus , der
ehemalige Waffengefäbrte Kautskys . hat im ersten Heft seiner
„Glocke" von Kautskv behauptet, daß dieser sein ganzes Leben
lang nur einen verdünnten Abguß der Engclsschen Vulgari-
sationen der Mgrxschen Lehre als Marxismus verbreitet habe

* Das war . wenn auch keineswegs ganz unrichtig, schon reichlick
grob: aber noch ungleich'geringschätziger werden von den ge¬
nannten Internationalisten Kautsky und das um ibn ge¬
scharte, „sich opvosistonell gebärdende Zentrum " behandelt.

Und nun haben sich die Anhänger dieser Verschiedenen
Gruppen , deren Theoretiker und Führer sich gegenseitig !o
hoch einsckätzeu, zu einer oppositionellen Minderheit vereinigt
unt gemeinsam als Lager- und Streitgenossen den Kamp-
gegen die Mehrheit aufznnehmen. Da konnte es kaum aus-
bleiben, daß schon gleich zu Anfang in dieser oppositionellen

Hauptblatt der „Volksstimme^
Vereinigung allerlei Unstimmigkeiten hervortraten und die
„Bremer Bürgerzeitung " sich allzu vorlaut beikommen ließ,
den Kampfgefährten vom Kautskyschen Zentrum und vom
opportunistischen rechten Flügel anzukündigen, daß wenn sie
nicht der Marschorder und Taktik der Ganzentschiedenenfolg¬
ten, auchsiebaldbeiSeitegeschoben würden.

Das war zwar ehrlich gesprochen: aber taktisch geschickt
war es in der jetzigen Lage gerade nicht, den sogetianntcn
Halbentschiedenen in dieser Weise ihr Horoskop zu stellen. Und
so erscheint denn Mehring in Nr . 77 der „Leipziger Volksztg."
als großer Beschwichtigungsstratege auf deni Plan . Er er¬
klärt , daß dje Opposition, wenn sie sick auch über die Form
des Kampfes „gegen die sozialpatriotische Politik der Partei¬
instanzen" nicht ganz einig sei. sie sich doch darüber, daß ein
solcher Widerstand nötig sei, völlig klar wäre. Und daraus
ergebe sich trotz aller Verschiedenheiten eine breite Möglich¬
keit gemeinsamen Wirkens. Das ganze Geschrei über allerlei
Gegensätze innerhalb der Opposition könne nur dazu dienen,
der Opposition das Bewußtsein aufzufrischen, „daß sie ein
gemeinsames Interesse und ein gemein¬
sames Ziel"  habe . Ihre verschiedenen Richtungen däch¬
ten gar nicht daran , sich zu zerfleischen usw.

Vom Standpunkt der Ganzentschiedenin keine schlechte
Taktik, wenn auch allzu durchsichtig. Erst mögen die um
Kautzsky-Haase-Ledebour den Ganzentschiedenen helfen, den
Kampf gegen die sogenannten Parteiinstanzen durchzuführen
— später, wenn das gelungen, können sie an die Reibe kom¬
men. Hoffentlich macht die sozialdemokratische Arbeiterschaft
durch diese Kalkulation einen dicken Strich!

£*us dev Partei.
Wie ist »och »er „ Vorwärts " so interessant!

Als stehe ein Parteitag bevor, so sieht der „Vorwärts"
aus : als gäbe es in dieser Zeit welterschütternden Geschehens
nichts Wichtigeres zu vermelden, so pfropft er fortgesetzt seine
Spalten voll mit Erklärungen , Resolutionen, polemischen Er¬
güssen über Abfälle der Tagesgeschichte. Das Schönste wohl
brachte die Nummer vom gestrigen Freitag : eine ganze Seite
Klagen und Beschwerden über einen Eingriff des Parteivor¬
standes in eine besondere Art Verfahren der Redaktion des
„Zentralorgans ". Nämlich die Redaktion des „Vorwärts"
brachte nicht nur alle  Aufrufe usw. der „Sozialdemokrati¬
schen Arbeitsgemeinschaft", was der Parteivorstand der Re¬
daktion nicht verwehren wollte, sondern er brachte sie in der
Aufmachung und an der Stelle (Spitze »es Blattes ), wie ' die
Aufrufe der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion. Des¬
wegen ging der „Vorwärts "-Redaktion der Beschluß zu
der Vorstand erhebe Einspruch: „Das Organisationsstatut der
Partei kennt nur ^ tne  sozialdemokratische Reichstagsfrar-
tion. Sonderorganisationen  werden von dem Or-
ganisationsstatut der Partei nicht als gleichberechtigt
anerkannt. Die Gruppe der 18 hat deshalb kein Recht, sich
an der Spitze des Zentralorgans mit Aufrufen an die Partei¬
genossen zu wenden. Wenn die Redaktion des „Vorwärts"
von Kundgebungen dieser Gruppe Notiz nehmen will, so kann
sie dieselben im politischen Teile des Blattes registrieren."

Fenier verlangte der Parteivorstand bei bestimmten Fäl-
len, in denen es sich um organisatorische Maßnahmen han¬
delte. es solle die Redaktion gleichzeitig mit Resolutionen, die
Kreisvertretungen gegen den Parteivorstand gefaßt hatten
auch die Antwort des Parteivorstandes aufnehmen. Endlich
bat ein Vorstandsmitglied verlangt , es solle zu einem Artikel
Bernsteins über die vom Reichstagsausschuß gefaßte Resolu¬
tion zum I7-Bootkrieg auch der Tert dieser Resolution abge¬
druckt (das Vorstandsmitglied hielt den Artikel für falsch, für
„verlogen") und eventuell eine Entgegnung aniHnommen
werden. Lauter selbstverständliche Forderungen ! Speziell
zur Bernstein-Sache würde Beritstein selbst gewiß gesagt
haben: Aber natürlich ! Und daß der Parteivorstand muß
antworten können, wenn man ibn augreiff (der Angriff um-
laßte annähernd IM Zeilen, die Antwort etwa den dritten
Teil !), darüber sollte dock auch kein Streit möglich sein.
Ebenso, daß man, wenn es sich macken läßt (der Parteivor-
stand bat sein Bureau im ,.Vorwärts "-Gebäude!) . die Ant-
wort gleich anhängt . Aber für solcke Selbstverständlichkeiten
bat die „Vorwärts "-Redaktion anscheinend kein Empfinden:
der Parteivorstand mußw erst durch Anweisung an die Setze¬
rei Zwang anwenden, lind nun jammert die Redaktion zwei
Spalten lang lsie „beschränkt sich für heute" : also das Geiaw-
iner kann in Iartsebunaen weiter geben) über scknöde Verge¬
waltigung , die ibr widerfahren sei. Erbauliche Zustände! Es
ist freilich unsäglich beschämend, daß der Parteivorstand sick
nun die Abzüge der „Vorwärts ".Svalten vor der Druck
legung zur Prüfung vorleaen läßt . Aber solange die Redak-
ffon bei der herrschenden Paviernot noch seitenlang salbadern
kann über Ouisauilien während sie zur Behaudluna der
wichtigsten politischen Dinae nickt M»ße und Rattm im Blatt
findet, muß es leide-- beißen: Diese Zensur ist notwendig und
noch viel zu nachsichtig! *

Nachträglich erhalten wir dazu eine Zuschrift de«
P a r t e i v o r st a n d e s.  der wir folgendes entnehmen : Von
einer Beeinträchtigung der Meinungsfreiheit kann auch deshalb
keine Rede sein, weil der Redaktion niemals der
wehrt wurde , ihre Auffassungen in den Partei-
d -. ffereuzen zur Geltung zu bringen.  Verlangt
wurde nur , daß neben  der Minderheit auch die Mehrheit
in: Zentralorgan ausreichend zum Wort kommt. Ist es doch mehr¬
fach vorgekommen, daß Artikel von Genoffen, die der Mehrheit an
gehören, mit nichtssagenden Gründen von der Redaktion einfach ab¬
gelehnt wurden. Selbst dem ouf dem Standpunkt der Mehrheit
stehenden Redaktionsmitglied Cunow sind mehrfach Artikel zurück-
gewiesen worden, w»il seine Auffassungen der Redaktion nicht patz¬
ten. Diese Vergewaltigung von Vertretern der Mehrheit der Parte-
verträgt sich nicht mit den Pflichten, die der Redaktion eines Zen¬
tralorgans obliegen. Niemand hat der „Vorwärts "-Redaktion das
Recht gegeben, die Leser in dieser Weise zu bevormunden. Die
Parteigenossen haben das Recht, beide Seiten zu hören, damit sie
sich selbst ein Urteil bilden können. Das tj das genaue Gegente-l
jeglicher Unterdrückung der Meinungsfreit eit. Damit die Spal
tung der Reichstagsfraktion nicht zur Spaltung der Partei werde
muß alles aus dem Zentralorgan ferngehalten werden, das geeignet
ist, die Einheit und Geschlossenheitder Partei noch mehr zu ge¬
fährden. Ganz selbstverständlich kann der „Vorwärts " nach wie
vor an der Parteimehrheit , an der Fraktion und an den Institutio¬
nen der Partei Kritik üben. Den Angegriffenen -nutz aber da?
Recht der Antwort dort zuftehen, wo sie angegriffen worden sind.

3 «ttt Redaktionskonflikt in Duisburg
macht der Pärteivorstand Mitteilungen , die bcstäiigen, was wir
vorgestern darüber Wiedergaben. Es heitzt darin . „Die Redakteure
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Minster  und Schoch haben seit Monaten in der „Niederrhein.
Arbeiterzeitung" alles unterdrückt, was die Politik der Reichstags¬
fraktion gerechtfertigt erscheinen laffen könnte. Sie stellten das
Blatt vielmehr in den Dienst jener Gruppe der Parteiopposttion.
von der vor kurzem der Braunschweiger „Volksfrcund" schrieb, daß
sie sich auf einer aus allen Lilen des Reiches beschickten Konferenz
ein eigenes Programm gegeben hätte und sich bei ihrer politischen
Betätigung durch nichts als durch dieses Programm gebunden er¬
achte. Auch wirkten die Redakteure für die Verbreitung von Bei¬
tragsmarken dieser Sonderorganisation , deren Treiben eine Zer¬
rüttung und schlietzliche Spaltung der Partei herbeisühren muß.
Als dann am 20. März d. I . in einer Parteiversammlung der Filiale
Duisburg -Stadt des Sozialdemokratischen Vereins für den Wahl¬
kreis Duisburg -Oberhausen dieses parteischädigende Treiben be¬
sprochen und vor dem Kauf der Marken dieser Sonderorganisation
gewarnt wurde und daraufhin der Vorsitzende der Organisation
einen kurzen, nach Form und Inhalt einwandfreien Bericht über
diese Versammlung der Redaktion einsandte, lehnte diese ohne trif¬
tigen Grund den Abdruck dieses Berichts ab. Zum Schutz ihrer
parteizerrüttcnden Sonderbcstrebuugen mißbrauchten sonach die Re¬
dakteure ihre Befugnisse und unterdrückten eine Kundgebung für die
Einheit und Geschlossenheit der Partei , die von einer Parteiorgani¬
sation des Verbreitungsgebietes der Zeitung ausging . Diesem ver¬
derblichen Treiben, durch das nicht nur die Parteiorganisation unter¬
graben, sondern auch das mit Mitteln der Hauptkasse errichtete
Zeitungsunternehmen auf das schwerste gefähr-
d e t wurde, mutzte ein Ende gemacht werden.

Den Redakteuren wurde auf den 1. Juli l. I . gekündigt; da sie
das Blatt weiter zu persönlichen Zwecken mißbrauchen wollten, seien
sie. unter Zusicherung ihres Gehaltes bis zum Ablauf der Kündi¬
gungszeit. sogleich ihrer Stellung enthoben worden. Der Partei-
Vorstand habe rasch handeln müffen; er werde sich später mit der
Preßkommission des Blattes , wie mit den Organisationen des Ver¬
breitungsgebietes der Zeitung ins Benehmen setzen. „Die Genoffen
werden dann erkennen, daß der Parteivorstand nicht anders handeln
konnte, als wie er in pflichtgemäßer Erfüllung seiner Aufgaben
gehandelt hat. Denn seine vornehmste Aufgabe ist, die Einheit und
Geschlossenheit der Partei zu wahren. Diese wurde aber durch die
beiden entlassenen Redakteure auf das schwerste gefährdet, indem sic
für eine gegen die Partei gerichtete Sonderorganisation mit eigenem,
von unserem Parteiprogramm abweichenden Programm wirkten. Da
sie zur Förderung dieser ihrer parteizerrüttenden Bestrebungen auch
das ihnen anvertraute Blatt mißbrauchten, mutzten sie von ihrem
verantwortlichen Posten in der Redaktion entfernt werden.

Bevor der Parteivorstand diese Mitteilung herausgab, hatte die
.Leipz. Volksztg." bereits die Vorgänge kritisiert und hatte gesagt,
der Parteivorstand wende brutale Gewalt an. Wörtlich weiter:
„Daß diese Methode die Zerreißung , die Spaltung der Partei in
die gefährlichste Nähe rückt, ist für jeden Denkenden klar. Der
Parteivorstand weiß es so gut wie wir. Es bleibt also nur noch die
Frage : Was bezweckt er mit dieser Spaltungstaktik?  Wir
können uns nichts anderes denken, als daß er die Opposition zu
Gegenmatzregeln nach Stuttgarter Muster provozieren will, zur
Einstellung der Zahlung an die Parteizentral¬
kasse  und damit zum formellen Austritt aus der
Parteiorganisation!  Dann wäre er nämlich die Oppo¬
sition aus der Parteiorganisation los, dann könnte sie auf dem
nächsten Parteitag nicht mehr vertreten sein,  könnte
sie die Entschließungen des künftigen Parteitags nicht mehr direkt
beeinfluffen! Der Plan ist dumm, aber pfiffig! Wir müffen den
Parteivorstand nach seinen bisherigen Leistungen leider solcher Ab¬
sicht für fähig halten. Und unser Rat an dis oppositionellen Genoffcn
geht deshalb dahin : Laßt euch nicht provozieren ! Bleibt
in der Organisation und erfüllt eure Partei.
Pflicht !" .

Was der Parteivorstand in Duisburg getan hat, wird er aller¬
dings verantworten müssen. Aber warum sagt die „Leipziger
Volksztg." kein Wort gegen die Sonderorganisation . Nicht einmal
eine Andeutung von deren Bestehen und vom Wirken der Zwei für
sie enthält der Leipziger Entrüstungsartikel . Wer für eine Sondcr-
organisation wirkt, der betreibt Spaltungspolitik!

flus Sem Hewerkschastslebeo
von Frankfurt a. m . UN- Umgegend.

Differenzen im Holzgcwerbe. Während im Bau- und in anderen
Gewerben den Arbeitern Teuerungszulagen gewährt wurden, haben
dies die Unternehmer im Holzgcwerbe in vollständiger Verkennung
der gegeliwärtigen Verhältnisse rundweg abgelehnt. Sie machetl
nunmehr auch noch den Arbeitern die bestehende Arbeitszeit streitig,
indem versucht wird, diese zu verlängern. Dadurch sollen die Ar¬
beiter auf der niedrigsten Lohnstufe gehalten werden. Für heute sei
nur die Firma Kaufmann , Scheidswaldstraße 41, genannt, die sich
nicht scheute, unter Durchbrechung des Vertrages eine längere Ar¬
beitszeit, auch Sonntagsarbeit einzuführen. Wir ersuchen unsere
Mitglieder , ein solches Ansinnen seitens der Unternehmer, sei es
auch unter dem Deckmantel von Ueberstunden, rundweg abzulehneit
und den Arbeitgeber an die Schlichtungskommissionzu verweisen,
die vorher darüber zu entscheiden hat. Wir werden in jedem ein¬
zelnen Falle nicht nur den Unternehmer, sondern auch die betreffen¬
den Arbeiter , welche sich für solche Vertragsbrüche gebrauchen laffen,
veröffentlichen. Deutscher Holzarbeiterverband,

Verwaltung Frankfurt  a . M.

Neues aus aller wett.
Eisenbahnunfall . Der Eilgüterzug 6091 Berlin -Hülle

fuhr Freitag früh in Luckenwalde  auf ein totes Gleis
und rannte gegen den Prellbock, so daß die Lokomotive und
mehrere Wagen aus den Schienen sprangen und schwer be¬
schädigt wurden. Der Packwagen geriet in Brand , drei
Schaffner ilnd ein Soldat sind getötet, ein Wagenwärter und
mehrere Viehbegleiter verwundet. Die Ursache des Unglücks
ist noch nicht ganz geklärt.

Alte Schwindelgeschichte. In dem Prozeß gegen dH
früherenTircktoven des preußischen Leihhauses Elkan & Zweig
inBerlin wegen Untreue , Bilanzfälschung undDergehens gegen
die Bestimmungen des Handelsgesetzbucheshat die Straf¬
kammer das Urteil gefällt. Elkan erhielt vier Monate Ge'
fänngis und wurde ferner zu 500 Mark .Geldstrafe verurteil !.
Zweig erhielt sechs Monate Gefängnis und 900 Mark Geld¬
strafe.̂ — Es handelt sich um kolossale Schwindeleien: der
Prozeß hat Jahre geschwebt. In der Sache wurde im Vor-
jahr auch die Frau eines Staatsanwalts verhaftet , aber
später außer Verfolgung gesetzt.

Fe, »post?
Gustav Heffemer Zeitung ist mit6. Juni 16. bezahlt. Restlich«

30 Pfy. schreiben Ihnen gut.
Jeau Schure. Betrag ist bei UN« eingelausen.
L. 56. Zeitung ist dis 1. März bezahlt.
Pionier Samstag. Zeitung ist bi» 1. Mai bezahlt.
Ernst Rommel Zeitung ist bi» 2b. April bezahlt.
Gefr Gr. Zeitung ist bi» 30. April bezahlt.
Wehr« . Schunl. Zeitung ist « st 8. 4. 16. bezahlt
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